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^Iiî ttalkommando'
^ «eekorps. Frankfurt, a. M.. 8. 8. 1914.

$i,«... Bekanntmachung.
& « xvm . * .
«5it4 k "#btz.r Ausnahme des Befehlsbereiches der Festungen

J Htt,. lenJ — ift mit dem heutigen Tage auf mich

^C1 stellvertretende kommandierende General.
^rhr . v. Gall. General der Infanterie.

August 1914.
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Weitburg, den 12.
Chefs des Eisenbahnwesens haben

st̂ e Eisenbahnfahrt, was ich hiermit zur allgc-

^ermeister des Kreises wollen Vorstehendes
Ausruf usw. zur Kenntnis der Einge-

Der Königliche Landrat.
Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Einst geschieht's.
Von Emanuel Geibel.

(1859.)
- , da wird die Schinach

^ Volks der Herr zerbrechen;
^itb i'i ^ pzigs Feldern sprach,

Donner wieder sprechen.
, 0? Deulfchtand, sei getrost!
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deutschen Landes!

Arbeiter in Deutschland
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%b et  Erblindet Ost und West
Ms° ?̂ h zum Schwerte fassen
§0  bn ^ dich Gott nicht läßt,
* . °ich nidli
5"en

en.

jJÖitb^ lptcn  BruderzwistJätet, ,ni" Letter dann verzehren,
^lbeu irder Frist,
«tz. lt  die Not gebären.
^ park, wie sonst,
??t Un  der Herrschaft Zeichen,

dpas Völkern thronst,
L. 1 "'stra sondergleichen.
ft'» fpfxf
3ut’tul 'bylage denn empor,
Jtciq> st̂ stiut des Weltenbrandes;

^ Phönix draus

'Mi «,.
von alljährlich ein bedeutender Zufluß

^k»Aiet b°- ^ vettern russischer
Ä ^ ett Deutschen Reiches,

Staatsangehörigkeit
Yen ää ^ eurichen Reiches, insbesoiidere in das

?V »ste>l h7,.daarchie stattftndet. Rach amtlichen Ver-?' L. llel sich im 5rabre 1913 der Kuaan!rch im Jahre 1913 der Zugang an
13131

Arbeitern auf 213 959,
k. Qgv ^tlTny 1 v »»»» j - </ w»
k\ Abg» n auf 231689, darunter 131308 mann->fe s°V*

ll̂ e’ der Bestand am Jahresschlüsse»M5 ?,
"S■* viizs ^ ruster io 621 männliche. Diese Arbeiter

estlich für die Landwirtschaft gebraucht;
,Vl? t%en Ar ?.;. Ven sich auch gegenwärtig zu den

.lle ee russischer Staatsangehörigkeit in
^ e>Ntem nl Ul1§  auf . Die Geschwindigkeit, mit
Ä.lkf dtöan banale Lage zugespitzt hat, machte es
b »i„XJstisch? ' ?ar dein Ausbruch des Krieges die
jSt 'x Arbeiter über die Grenze abzuschieben.

vielfach Gegenstand der Besorgnis

*3 39ent en  mwrerten Weise Rußland es verstanden
i'S Ä c>lle„ Spione  über Deutschland zu ver-
iJJ ^OtnjpNachrichten jedoch, die bisher aus den
vist r,«? ber Monarchie eingelaufen sind, ist

eiter egründet. Die bei uns beschäftigten
ss ê ehen ihre Arbeit in geivohnter Weise
'3 t 3 der mailiche Dienste beim Einbringen unserer
X e haltû ainz Poseti läuft die Nachricht ein,
i5t,-h 19  der russischen Arbeiter eine muster-

"trrz sich
nicht

der Deutsche in
hineinvcrsetzcn.

die Seele dieses
Er würde von

der Arbeit im fremden Lande und fremden Dienst hiitweg
zur Fahne drängen, wenn der Krieg erklärt ist, er ivürde
es nicht über sich gewinnen, dem Feinde des eigenen Vater¬
landes zu dienen. Der Russe steht an sich zu seinem
Vaterlande anders als der Deutsche, seine Vaterlandsliebe
erhebt sich auch dann, wenn er sich tapfer für Rußland
schlägt, selten empor aus dem instinktiven, ja fanatischen
Haß gegen das fremde in die reine Höhe der bewußten
Liebe zur Heimat, zur Größe und zum Glanz des Staates,
jenen Höhen, auf denen wir heute die Deutschen sehen.
Die Arbeiter aber, die aus Rußland mit ihren Frauen
nach Deutschland kommen, ihr Brot zu verdienen, sind die
Aermsten der Armen die bei uns suchen, was ihnen Ruß¬
land nicht gibt. Sie haben nur zu verlieren, wenn sie
die deutsche Arbeitsstelle verlassen. Sie sind vor allem
in nationalem Sinne nur zu einem kleinen Bruchteil wirk¬
lich Russen. Von den 231689 russischen Arbeitern und
Arbeiterinnen, die im Jahre 1913 nach Preußen zuwan-
derten, waren 199 194 Polen und 22 725 Deutsche. Unter
den 14 727, die am Schlüsse des vergangenen Jahres zu¬
rückblieben, waren 10 317 Deutsche. Wie der Deutsche in
Rußland lebt unter der Herrschaft eines fanatischen Pan-
slaoismus das ist bekannt genug. Daß im russischen Polen
nichts weniger als Liebe wohnt zu seinen barbarischen
russischen Herren, das zeigen die Nachrichten, die, gewiß
spärlich genug, jetzt zu uns kommen über die Stimmung im
russischen Polen. Es liegt wohl so, daß mir von den in
Tentschand tätigen russischen Arbeitern nichts zu fürchten
haben, nicht trotzdem, sondern weil sie russische Staats¬
angehörige sind.

Der Deutschenhaß.
Wie hat der Deutschenhaß so groß werden können, wiü

er soeben sich in Frankreich. England und selbst in
Velgieu. sowie in Rußland betätigt hat? Namentlich die
Franzosen, dies Kulturvolk, haben die Deutschen drangsaliert,
und die Engländer sind ihnen würdig zur Seite gestanden.
Und es ist mehr wie arg gewesen, denn auch auS anderen
Nationen kommen die lautesten Klagen Über Mißhandlung
von Angehörigen in jenen Landen. Noch schlimmer haben
es nach wiederholten Mitteilungen die Belgier gemacht.
Sind die Belgier astein wegen des deutschen Ein-
morsches so voller Wul ? Rein ! Die Förderung deS
Deutschenhasses in Belgien war von je eine besonders eifrige
Arbeit der Pariser Zeitungen, daraus erklärt sich auch ms
belgische Bereitwilligkeit, den französischen Truppen ihr Ge-
oiet zum Vormarsch gegen Deutschland zu öffnen. Unsere
Regierung und militärische Führung haben sich also aus
höchster Höhe gezeigt, indem sie das Einrücken in Belgien
befahlen, das die Mißhandlung harmloser Deutscher teuer
wird bezahlen müssen. Kein Tropfen Blut brauchte um
Lüttich zu fließen. Man hat das nicht gewollt, wohl aber
märe den Franzosen freier Durchmarsch durch das Land
gestattet worden. Wieder und abermals stagen wir uns:
Wie konnte der Deutschenhaß so riesengroß wachsen? Der
deutsche Kaiser war s. Z. in Brüflel glänzend empfangen.
Das ist also auch alles Lug und Trug gewesen. Gift und
Galle speit man bei den Feinden und den von ihnen beein¬
flußten Völkern gegen uns. Warum? Wir haben es nicht
verdient. Oder ist der Deutschenhaß bei unseren
Feinden aus der Angst vor Deutschland entstanden?

Den großen Saal des Friedenspalastes in der
holländischen Hauptstadt Haag ziert ein einziges Fürsten--
bild. das des Kaisers Nikolaus von Rußland. Er war
der Urheber des ersten Friedenskongreßes, er hatte die
internationale Abrüstung angeregt, dafür ist ihm die Ehre
zuteil geworden. Und dieser selbe Kaiser hat die Brand¬
fackel des Weltkrieges entzündet. Läßt die palastoer-
walkung das Bild nicht herabnehmen , das heute nicht
mehr am Platze ist? Und dieser selbe Zar, der am letzten
Juli nachmittags noch an den deutschen Kaiser depeschierte,
„Dein Dir herzlich ergebener Nikolaus", während schon am
selben Vormittag seine Armee gegen uns mobilisiert war,
hat jetzt neue falsche Anklagen gegen uns erhoben:
Nikolaus von Rußland hat sich nicht entblödet zu be¬
haupten , das Deulfche Reich hat uns den Krieg ec-
ktört. weil wir unsere« slawischen Brüdern helfen
müssen! Rußland fing an; Rußland werden wir
schlagen und mit Rußland sind wir dann fertig. Wenn es
den serbischen Mordbrennern helfen wollte, konnte es das
ohne einen Weltkrieg tun. Ob der Zar, der diese Schuld
auf seine Schultern genommen hat, das Ende auf dem
Thron erlebt, steht dahin. Seine Negierung erlebt es ge¬
wiß nicht.

Der dritte Vundesbruder England , der „Schirmer
der verkräge", der aber schon so viele Rechtsbrüche aus
dem Gewissen hat, hat durch den Diebstahl der auf seinen
Werften gebauten türkischen Kriegsschiffe, sowie die Be¬
setzung unserer aftikanischen Kolonie Togo wieder bewiesen,
daß Vertrüge nur für Slaatsn da find, die an dem
„Fehlen der Ehrlichkeit" leiden. Nach Kriegsschluß wird in
der Rechtsauffassung der Völker eine große Korrektur
Platz greifen müssen. Togo war uns durch ausdrückliche
Abmachungen gesichert.

Kriegsangelegenheilen.
Anfere Feinde haben jetzt schon Beweise von Rechks-

brüchen gegeben, indem sie das Privateigentum(Aneignung
der türkischen Kriegsschiffe in England, Beraubung ausge-
wiesener Deutscher und anderer Ausländer) antasteten, aber
das gilt nicht für uns Deutsche und für unser deutsches
Rechtsleben. Von der Reichsregierung ist bekanntlich wieder-
holt daranf hingewiesen, daß alle Vertrüge im bürger¬
lichen Rechksleben weiter gelten, daß niemand ein¬
seitig seine besteheuden Verpflichtungen beseitigen darf.
Sie 'mögen ihn drücken; aber seine einseitige Aufhebung be¬
seitigt den âllgemeinen Druck nicht, sondern verstärkt ihn.
Es ist daran zu denken, daß der, welchem von einem Ge¬
schäftsfreunde, Mieter, Schuldner resp. Gläubiger eine be¬
stehende Verpfliihtung aufgekündigt wird, wieder Verpflich¬
tungen hat, die er nur erfüllen kann, wenn er auf den Ein¬
gang seiner Forderungen bauen darf. Also daran sesthalten,
was nach Treu und Glauben aufrecht gehalten werden mußt
Darauf hingewiesen sei, daß auch ein Gläubiger seinem
Schuldner nicht ohne weiteres (z. B. bei Hypotheken) eine
Kündigung schicken darf, wenn über die Äarlehnssrist be¬
stimmte Abmachungen gelten.

Soviel blankes Geld und tadellose Banknoten wie
gegenwärtig hat es noch nie gegeben. Namentlich in den
deutschen Münzstätten, Berlin, München, Dresden rc., zahlen
die Postanstalten und die Kaffen sehr viel neues Geld aus.
Die Münzen mit dem Bilde des Kaisers sind plötzlich in
reicher Zahl im Umlauf, meist natürlich beim Silber, es
wird eben Tag und Nacht geprägt. Aber auch neue Gold¬
münzen bekommt man schon wieder mehr zu sehen. Dieser
Strom von neuem Geld wird sich auch in allen Provinz¬
städten voraussichtlich bald zeigen und den letzten Be¬
fürchtungen von einer Geldnot, die in der Hauptsache schon
feit vorigem Wochenschluß beseitigt sind, ein Ziel setzen.
Bei den ausgegebenen, bisher nicht im Verkehr gewesenen
Zwanzig- und Zehnmarkscheinen merkt man es ganz auf¬
fällig, daß man eine hübsche Summe in der Hand haben
kann, ohne daß man die Menge der Scheine recht spürt.
So elegant sind sie und so wenig wirkt die tadellose Glätte.
Leider' ist es nicht vielen Geschäftsleuten vergönnt, einen
größeren Posten davon heute in der Hand zu behalten.
Hoffentlich bessern sich Zahlungen und llinsatz bald wieder,
denn die Verkehrserschwerungendürsten in der allernächsten
Zeit wieder beseitigt sein. So viel schönes, blankes und
neues Geld! Wenn bloß der Anlaß für die Prägung nicht^
so traurig wäre!

Reiche Hilfe.
Höchster Anerkennung wert ist die Hilfstätigkeit, die in

überraschend großem Umfange eingesetzt hat. Haben sich
doch Ernte-Hilfskräfte in so reicher Zahl zur Verfügung ge¬
stellt, baß ein« weitere Bildung von Organisationen für
diesen Zweck überflüssig erscheint. Auch das Rote Kreuz
verfügt bereits über stattliche Summen, an der Spitze der
Zuwendungen stehen die 200000 Mark des Kaisers für daS
Rote Kreuz und für die Familien der Einberufenen. Für
diese beiden letztgenannten Zwecke aber können nicht genug
Gaben fließen. Sie kommen reichlich, oft in origineller
Form. So forderte ein Berliner Junggeselle zu einer be¬
sonderen Junggesellenspende auf, er selber gab 1000 Mark
und 100 Flaschen Wein. Mit den Gaben der Städte und
der großen Jndustriewerke könnte man Spalten füllen.
Leipzig gewährt beispielsweise als Familienunterstützung 300
Prozent der Retchsuiiterstützung, und marschiert damit an
der Spitze der deutschen Städte. Die Reichsunterstützung
beträgt bekanntlich9 Mark monatlich für die Frau und 6
Mark für jedes Kind. Hilfreiche Hände, wohin man blickt.
Ein Berliner Autobesttzer fuhr langsam die Straßen auf
und ab und beförderte die Reservisten zu ihren Sammel¬
plätzen. Wie dankbar sind die Soldaten für solche Dienste!

Wie dankbar sind sie auch für den Imbiß, der ihnen
auf den Bahnhöfen gereicht wird! Und bei dieser Liebes-
tätigkett wollte Deutschlands Kaiserin als echte Landesmuiter
nicht fehlen. Die hohe Frau erschien in Begleitung der
Kronprinzessin auf dem Güterbahnhof in Neukölln bei Berlin
und beteiligte sich persönlich an der Verteilung von Ge¬
tränken und Brötchen an die Mannschaften. Wie jubelten
die Soldaten der Kaiserin zu! „Wo .Fürst und Volk sich
reichen so die Hand, da blüht und wächst das deutsche
Vaterland!"

Wie gut für die Ernte vorgesorgt ist, geht daraus her¬
vor, daß beim Berliner Zentralverein für Arbeitsnachweis
neben 2000 Arbeitslosen für Erntehilfe sich auch eine Menge
Studenten meldeten, die jedoch zurückgewiesen wurden, da
in erster Linie die arbeitslosen Arbeiter berücksichtigt werden
sollen.

Der Weltkrieg.
Der deutsche Boden vom Feind gesäubert. —
Frankreichs Siegesmeldungen . — Unsere Ma¬
rine. — Abbruch der diplomatischen Beziehun¬

gen zwischen Frankreich nnd Oesterreich.
Mülhausen,  12. August. Bei Mülhausen haben die

deutschen Truppen 10 französische Osfiziere und 513 Mann ge-



fangen genommen. Außerdem wurden erbeutet 4 Geschütze,
10 Fahrzeuge und eine sehr große Anzahl Gewehre. Der deut¬
sche Boden ist vom Feinde vollständig gesäubert.

Berlin , 12. Aug. Bei Lagarde wurden den deut¬
schen Truppen über 1000 zum Teil verwundete Kriegs¬
gefangene der beiden französischen Regimenter übermittelt.

Berlin, 12. Aug. Als Zeichen, mit welche,: Mitteln
die Franzosen die öffentliche Meinung zu bearbeite,: suchen,
bringen mir nachstehend einige Auszüge, die aus einem
Pariser Telegramm zusammengestellt und in die Welt ver¬
breitet sind: Unsere schwache Grenzschutzabteilung bei Alt-
kirch hatte die Weisung, vor einem überlegenen Gegner aus¬
zuweichen. Inzwischen sollten stärkere Kräfte zusammen-
gezogen werden. Dieser unbedeutende Vorgang wird von
den Franzosen folgendermaßen geschildert: Eine franzö¬
sische Brigade erschien vor Altkirch, das mit sehr starken
Feldbefestigungen versehen war , ein „offenes Städtchen"
und von einer deutschen Brigade verteidigt mar (gar nicht
verteidigt, einige Kompagnien wichen aus ). Die Franzosen
geben ein Beispiel, wie ein glänzender ungestümer Sturin
ausgeführt wird. Ein Regiinent inachte einen besonders
großartigen Angriff und nahm die deutschen Befestigungen.
Die deutschen Truppen flohen sogar aus den in zweiter
Linie sich befindlichen Werken. Sie erlitten bei der Ver¬
folgung große Verluste und konnten sich nur in: Schutze
der Nacht retten. Altkirch bereitete den Franzosen einen
begeisterten Empfang . Ehrenpforten wurden errichtet und
die Grenzpfähle ausgerissen. An: frühen Morgen des
nächsten Tages wurde die Verfolgung wieder ausgenommen.
Die Deutschen fluteten in vollständiger Unordnung zurück.
Um 5 Uhr nachmittags trafen die Franzosen in Mül¬
hausen ein, mit frenetischen: Jubel begrüßt. Die Erobe¬
rung von Mülhausen findet im Elsaß einen gewaltigen
und begeisterten Widerhall . General Ioffre hat eine Pro¬
klamation erlassen, die den Stolz und die Begeisterung der
französischen Soldaten ausdrückt, daß sie als erste Träger
der Wiedervergeltung berufen seien, die in den Falten ihrer
Fahnen die energischen Worte führen : Freiheit und Recht.
Kriegsminister Messimy beglückwünschtetelegraphisch Ge¬
neral Ioffre zu der glänzenden energischen Offensive. Säch¬
sische Kriegsgefangene (bei Altkirch-Mülhausen befanden sich
gar keine sächsischen Truppen ) hätten betont, es sei ein
Kummer für die Sachsen, sich an diesem Kriege beteiligen
zu müssen. — Echt französisch!

Die Tätigkeit unserer Flotte.
lieber die Tätigkeit unserer Floite in dem bisherigen

Kriegsabschnitt wurde bekannt, daß auf den drei Kriegs¬
schauplätzen, der Nordsee, der Ostsee und dem Mittelmeer,
Teile der Marine ihre Tätigkeit bis an die feindlichen
Küsten vorgeschoben haben. Die Unternehmungen zeigen
den offensiv militärischen Geist, der unsere ganze Flotte
beseelt. Die Beschießung des Kriegshafens von Libau und
feine Sperrung , wobei von unseren Streitkräften außer
dem kleinen Kreuzer „Augsburg " auch der Kreuzer „Magde¬
burg " beteiligt war , sind von Erfolg begleitet gewesen.
Die dadurch hervorgerufene Bestürzung zeigt sich in der
Sprengung der Hafenanlagen von Hangö. Nicht minder
wirksam war das Erscheinen unserer im Mittelmeer be¬
findlichen Schiffe an der Küste von Algier und die Be¬
schießung der befestigten Plätze Philippsville und Bone,
wodurch die französischen Truppentransporte in erheblichen:
Maße gestört wurden.

Nach englischen Zeitungsnachrichten machte das helden¬
mütige Vorgehen der kleinen „Königin Luise" unter Füh¬
rung des unerschrockenen Konrmandanten, Korvettenkapitäns
Biermann , tiefen Eindruck und erregte in ganz England
Besorgnis . Trotz der schwierigen Lage, in welcher sich
unsere oft einzel stehenden Auslandsschiffe meistens über¬
legenen fremden Streitkräften gegenüber befinden, hat der
kleine Kreuzer „Dresden " nach englischen Nachrichten den
Dampfer „Mauretania " der Cunard - Linie bis vor den
Hafen von Halifax gejagt. In der Nordsee unternahmen
unsere Seestreitkräfte mehrfach Vorstöße, ohne auf den
Gegner zu stoßen. Die Natur des Seekrieges bringt es
eben mit sich, daß auf diesem Kriegsschauplätze Zusaminen-
stöße, die wahrscheinlich zur Entscheidungsschlacht führen
würden, unter Uinständen erst nach geraumer Zeit zu er¬
warten sind.

Pelika« im Wappen.
Roinan von Ferdinand Runkel.

13] Nachdruck verboten.
Das dürfen Sie mir nun nicht sagen, Herr Major.

Mein Vater hat eine ganze Anzahl junger Leute sür's Examen
der Kriegsakademie vorbereitet und ich habe ihm darin geholfen.
Ein Examen sagt garnichts, ein Examen ist Glückssache, und
wer koinmt denn heute zur Kriegsakademie? Etwa jeder, der
das Examen besteht? Nein, sondern nur der ganz geringe
Prozentsatz, der das Examen mit dem ersten Grade besteht, das
aber ist lediglich Zufall . Bismarck ist bekanntlich in dem
wichtigsten Examen durchgefallen, diese eine Tatsache spricht
Bände."

„Dann macht jeder Leutnant in: Winter feine Arbeit."
„Ganz gewiß macht er die. Aber ich glaube kaum, daß

ihm der Tagesdienst die nötige Zeit läßt, sich so zu vertiefen,
daß er etwas Exzeptionelles, etwas feinem wirklichen Können
Entsprechendesarbeiten kann, denn auch das ist eine Art
Examen, worauf nichts zu geben ist, und wenn der Leutnant
nun zufällig seine ganze Kraft auf Kriegsgeschichte geworfen
hat, und er bekonnnt stets nur taktische Aufgaben oder Auf¬
gaben aus der Befestigungslehre, aus der Waffenlehre, w:e
kann er dann sein wirkliches Können dokumentieren? Nein,
Herr Major , davon reden Sie mir nicht. Sie sind das
lebendige Beispiel für einen Mann , dessen Kenntnisse nie ver¬
wertet worden sind, probieren Sie es doch heute einmal, was
die Wissenschaft für Sie tut, schreiben Sie doch einmal ein
Buch über militärische Dinge uno passen Sie mal auf, wie
Ihnen die großen Zeitungen das Haus einlaufen und wie Sie
zehnfach mehr verdienen als mit Ihrem Kartenzeichnen. Be¬
obachten Sie einmal die militärischen Ereignisse unserer Zeit,
Sie haben gewiß Gedanken dazu, zeichnen Sie diese auf. Ich
bin überzeugt, jede Zeitung Berlins wägt Ihnen Ihre schrift¬
stellerische Tätigkeit mit Gold auf."

Das ist 1a alles Unsinn, was Sie strgen. Ich bin

Berlin, 12. Aug. In den ernsten Zeiten , die über
uns hereingebrochen sind, fordert das Vaterland neben
vielen großen Opfern auch unbedingte Verschwiegenheit
über alle Maßnahmen , die mit den: Kriege zusammen-
hängen. Dies gilt nicht nur von den militärischen Maß¬
nahmen, sondern auch von den Anordnungen der Zivil¬
behörden, den Vorgängen in Privatbetrieben und sonstigen
Vorfällen irgendwelcher Art , die von dem alltäglichen Le¬
ben abweichen und dadurch den Feinden zu Schlüssen über
die militärischen Maßnahmen Veranlassung geben können.
Insbesondere dürfen Nachrichten, die Angehörige vom
Kriegsschauplätze senden, nicht weiter gegeben werden.
Auch über Vorkommnisse und Maßnahmen unserer Ver¬
bündeten muß Stillschweigen beobachtet werden. Der Reichs¬
kanzler hat aufgrund des Gesetzes gegen den Verrat mili¬
tärischer Geheimnisse durch Bekanntmachung vom 31. Juli
1914 Veröffentlichungen über militärische wichtige Nach¬
richten verboten. Eine vorsätzliche Uebertretung dieses Ver¬
bots wird mit Gefängnis oder Festungshaft bis zu drei
Jahren oder :::it Geldstrafe bis zu 5000 Mark bestraft.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre wird bestraft, wer in
Beziehung auf die Zahl , die Marschrichtung oder angeb¬
liche Siege der Feinde wissentlich falsche Gerüchte aus¬
streut oder verbreitet, welche geeignet sind, die Zivil - oder
Militärbehörden hinsichtlich ihrer Maßregeln irre zu führen.
Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher, sei es auch
nur fahrlässig, die Verbote Übertritt, die in dieser Hinsicht
die militärischen Befehlshaber aufgrund des Kriegszustan¬
des erlassen haben. Jeder tut deshalb gut, bei Mitteilun¬
gen die größte Vorsicht walten zu lassen, im mündlichen
Verkehr sowohl wie auch in: Brief-, Fernsprech- und Te¬
legrammverkehr nicht allein nach dem Ausland , sondern
auch in: Jnlande . Die Interessen des Reiches fordern,
daß rücksichtslos gegen unbefugte Verbreiter der oben be-
zeichneten Nachrichten eingeschritten wird.

Hamburg, 12. Aug. Der amerikanischeGeneralkonsul
in Hamburg hat an die Direktion der Hanrburg-Amerika-
Linie ein Schreiben gerichtet, in dem er seiner und seiner
Regierung Dankbarkeit Ausdruck gibt für die Hilfe und
Unterstützung, d:e die Hamburg-Amerika-Linie allen Ame¬
rikanern geleistet hat , die als Passagiere auf dem „Im¬
perator infolge der Stillegung des Schiffes bei den: Aus¬
bruch des Krieges nicht an den: bestimmten Tage abreisen
konnten. Der Generalkonsul versichert wiederholt, daß das
Entgegenkommen und die Assistenz der Hamburg-Amerika-
Linie von den amerikanischen Passagieren auf das herz¬
lichste anerkannt worden sei.

Neustrelitz,  12 . Aug. Ter Großherzog von Meck-
lenburg-Strelitz hat in dankbarer Erinnerung an die Hel¬
dentaten unserer Armee in dem großen Kriege von 1870
und in der festen Zuversicht, daß ein gleicher Heldenmut
auch in den: jetzigen uns aufgezwungenen Kriege wird be¬
wiesen werden, das von seinem Großvater unter dem 10.
März 1871 gestiftete Kreuz für Auszeichnung im Kriege
erneuert.

Paris , 12. Aug. Infolge des besoi:ders in den letz¬
ten 3 Tagen zwischen Wien und Paris gepflogenen Mei¬
nungsaustausches teilte die französische Regierung auf
Grund der internationale :: Lage mit Rücksicht auf die un¬
genügenden Erklärungen , welche die österreichisch-ungarische
Regierung betreffend die Entsendung österreichisch-ungari¬
scher Truppen nach Deutschland gab, dem österreichischen
Botschafter mit, daß sie sich genötigt sehe, den französischen
Botschafter in Wien abzuberufen  und dem österreichi¬
schen Botschafter die Pässe  auszustellen . Der Botschafter
verließ darauf Paris in einem nach Italien abgehenden
Sonderzuge . Bein: Abschiede wurden die Formen der in¬
ternationalen Höflichkeit gewahrt . Die Botschafter der Ver¬
einigten Staaten in Paris und Wien übernahmen beit
Schutz der österreichisch-ungarischen bezw. französischen Un¬
tertanen.

Wien,  12 . Aug. Die „Wiener Allg. Ztg ." schreibt:
bezugnehmend auf frühere Meldungen über die französisch-
rujsifche Militärkonvention und den Besuch Poincares in
Petersburg im Jahre 1912 : Wir können heute aus guter
Quelle den Zweck des letzten Besuches Poincaräs in Peters¬
burg im Juli 1914 enthüllen. Poineare stellte mit Sassanow
in langen Unterredungen fest, daß die russische und fran¬
zösische Armee Ende 1915 mit ihren Vorbereitungen fertig
werden würden, um eventuell eine kräftige Offensive gegen

Offizier, ich besitze die Uniform und daher die Berpfttchtung, das,
was ich :veiß, nur in: Dienst der Armee zu verwenden, alles
andere halte ich für Verrat ."

„Das halten Sie für Verrat . Sie brauchen ja nicht
Verrat zu üben. Sie brauchen ja nicht gehässig zu schreiben.
Eine wohlwollende Kritik, eine Belehrung des Publikums, das
kann Ihnen niemand verübeln. Es ist sogar Ihre Berechtigung.
Der Staat hat Ihre Kenntnisse nicht verwenden wollen, also
bieten Sie sich dem Privatmann an."

„Nein, niemals. Das tue ich nicht, und denken Sie ja
nicht, weil ich zu Ihren Angriffen schweige, daß ich von ihrer
Berechtigung überzeugt wäre. Sie sind eben einSozialdcmokrat."

„Und im Augenblick fiel ihm ein, was sein Sohn gesagt
hatte und als willkommenen Beweis griff er es auf, um es
diesen: überlegenen Dialektiker entgegen zu halten:

„Was hat denn ein verabschiedeter Offizier Besonderes zu
fordern? Er tritt mit siebzehn Jahren in die Armee, ist mit
achtzehn Offizier und bezieht von da an ein ziemlich auskömnlliches
Gehalt. Bis zu seinem vierzigsten Jahre hat er vom Staat
schon so viel Geld bekommen, daß es ein kleines Verinögen
ausmacht und was haben Sie bekommen? Bis zum acht¬
zehnten Jahre sind Sie in die Schule gegangen, dann haben
Sie studiert, Examen gemacht, haben dem Staat jahrelang
umsonst gedient und mit vierzig Jahren sind Sie wahr¬
scheinlich kaum weiter als ein Offizier desselben Alters.
Dann fangen Sie erst an, ein Einkonunen zu haben, das ist
eben der Unterschied zwischen dem Offizier und dem Beamten.
Pom Offizier fordert :nan die Jugendjahre , die Jahre der
körperlichen Kraft vom Beamten die reiferen Jahre , die Jahre
der Erfahrung, der geistigen Kraft. Bei Euch liegen die
Hungerjahre in der Jugend , bei uns im Alter, und wenn
man eben auf einen oder den anderen Offizier nicht aufmerksam
wird, was schadet es der Institution ? Von zwölf Haupt¬
leuten kann za doch nur einer Oberst werden, das liegt im
System und ist viel günstiger noch als meinetwegen in einem
Beamtenberuf, wo wahrscheinlich nur von mehr Richtern, von

Deutschland und Oesterreich-Ungarn f^ relt  J jai f.
Es wurde diese Frage in allen Details
militärischen wie nach der finanziellen Setze ■
und der Termin 1916 als derjenige festĝtz jj,J . . . HU H festgest-ll^
das Uebergewicht Rußlands und Frankreichs
sei es auf Grund zweier schlagfertiger Armee» , »
den Waffen, fcstzulegen sei. Wie sich stv ^ w
beide Reisen Poincares das Ziel verfolgt nächst,
tung des europäischen Friedens sehr gefährlicĥ „
zu treffen. Diese Abmachungen, die Poincare'
in diesem Jahre in Petersburg getroffen \ KlJ:n o:e,em ^ ayre :n Peiersvurg geiiunv" . j»p ...
deutliche Beweis für die wahren AbsichckM̂, gii):»'
bürg und Paris an den maßgebenden «
haben.

tellen

Wien, 12. Aug. Im Süden ist nichts « W
ckmrnrützel. Z

^ - - < ui
gefallen, nur unbedeutende Grenzschannutze:- . ( .. ,
versuchten russische Grenzpatrouillen östlich .
gegen San vorzugehen, wurden aber mjt %
wiesen. Gegen Brody versuchten die Ruffel ^ M "'
kadrons Maschinengewehren vorzugehen, m»r
die Grenze zurückgeworfen. ., i(tlji0

vollstes Vertrauen zu unserer Heeres '^ m M
wir schon deshalb haben, weil es sich Eiedcitẑ -Vraris oeieiat bat. dab unsere lange u1 (A
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Praxis gezeigt hat, daß unsere lange
Heere von glänzendster Wirkung ist. ^ ’lL̂ ner» ^ ^jgeere von gtünzeno,ter Wirkung lp. «erN" W
dieser Stunde keine Vergleiche mit den Mg jetf"jE ‘Itt
aber wo in der Welt gibt es eine Riesenorŵ -,^ ^ ,
marsch sich mit solch"maschinenmäßiger̂ en̂ ^ ^
eine einzige Störung ' oder Rücksî ^ ^
So wird beispielsweise aus einer großen ' #
daß bereits am 1. April 1912 du‘ ^ ?
die Verpflegung Einberufener abgeW°>' ^ J' 1)
seien (das _ geschieht regelmäßig, auchjsicu ityeuuupiy / . tß  M
Frieden). In diesen Verträgen, Ij, . , «« St.
„Kreuz-Ztg.", war für jeden MobilmachungZ«9 5 jj
angegeben, wieviel Mann zu erwarten. 1°: flll pn ^ s
Tausend natürlich. Und was zeigte sich- .<* w 1
wie angegeben, kamen — nicht ein Mann
ein Mann weniger! Das mögen uns o> j
machen)

Amerikanische verkehrseinrichkung^ -„Ä«meritanuryo verteyrsemrim «—" „
lands Gunsten . Der Beschluß des Senates '
neue Schiffahrtslinien einzurichten, kann . *»81*JI Vsneue ncrugayrisumen e:nzur:cyien, *«*•••• & ec- ;
willkommen sein, während England wahr J
nicht nur, sondern auch nach ihm unter t « ^ fWUK
konischen Konkurrenz zu leiden haben « wo. derv«) .
lifAö Ait-ivörth hßT rlische Kriegsflotte vermag während der v JL
seligkeiten in empfindlichster Weise die Z „pchiû Ä
Produkten in das deutsche Reichsgebiet 5U ,.„» ü ”
würde die geplante Einrichtung neuer amer ^  y ^
die besonders Post und Fracht von Awer W. J l 1Ile
zu befördern hätten, von wesentlicher Bedeut J  o ;
amerikanische Frachtdampfer auch nicht un ,Q je | jk,
deutschen Küsten Rohprodukte landen könnem̂ ^M' ^
sie doch vielleicht auf Umwegen, wenn es ' Wify
sollte, uns Lebensmittel zuzuführen.loiue, uns «eoensmmei znzusuyren. y ;;
ist die Konkurrenz, die das neutral gebllev̂ f jvie »roniurreuz. Die oas neuirui qzvrM
neidgeschwollenen England jetzt zu berei-
für Deutschland und Österreich-Ungarn
scheinung.

Osterreiö

Aokal -Uachrichtett
W eilb u r g , den

X Notprüfung. Unter dem Vorsitze ■-
Prof . Marxhause :: fand gestern am hiestŝ . sjch
nasium die mündliche Notprüfung stott, .
16 Schüler unterzogen und dieselbe besta"

1. Bastian , Rudolf , Nied.
Brandt , Albert, Beuerbach- ^
'Caspari , Wilhelm , Forsthaus ^

2.
3.
4. Christian, Ernst , Wiesbaden.
5.
6.
7.

Kördel, Emil, Nicderkaufuuge"-
'Hartwig, August, Franke,:hau>e -
Jänisch, Ernst, Kaiserslautern-

8. Schmidt, Karl , Miehlen.
9. Schmidt, Walter , Weilburg- .

10. von Tepper-Laski, Viktor,̂ B
11. *Türck, Arnold, Weilmünster-
12. ' Waldschmidt, Hermann, Ern
13. Merz, Rudolf , Frankfurt.
14. Knoll, Wilhelm, Weilburg
15. Lex, Wildert , Weilburg.

mehreren Hunderten nur einer Landesgerichtp üCrobt̂
kann. Sie sprechen wie Sie's verstehen un ^ ,
Offiziere, die sich über Ihre Lage beklage^
und hängt so an mir , daß er der ganzen $  xjr
auf meine Seite stellen wird . Das sage ^ § dck

- ' ' rben, lediglich Aeja>
- ganzen

„Das sollte mich freuen, dann rvarê e

viii| mvmv wvm- |ivuvu ivuv. ""tÄr M
ohne ihn gesprochen zu haben, lediglich hera'ZF!
feines Charakters und seines ganzen Mes 'O^ yoch,

dann war« un»-. ej "j
Charakter und ein wertvoller Verbündete, Lftet' '

„fltein, Hans , ein vorurteilsfreier Oh . îne
aber er ist, und das verkennen alle, stwo) ^ - ,jc
wie feine Freunde, wie seine Vorgesetzten, u ,i
die Schwester . - t . ./V

„Nun mein Herz, was ist er denn. m e>n
„Henning ist eine treue Seele,

Fahrzeug im Sturm seiner Le:dc::schaii teXü), allc!) •
later in der Tasche hat, fühlt er sichi Er c£

Flasche Champagner für zehn Mark tr>n ^ ^
eigentlich leichtsinnig, das darfst Du n:cĥ jJ
zum großen Herrn geboren, zum re:che ^ a
macht er Schulden." m,r

„Nun gut, rede mit ihm und Wch,/usttel
ich bitten darf ohne Dich, ich muß W
sprechen." .

„Heute noch?" __ , lt ocf)
Denn Gefahr im Verzüge ist, heutê soiĵsch \f>-
,Jch danke Dir . Nun bin ich st 1 de » l>» ■
ir ieniand die zehntausend Nkark Mob mir jemand die zehntausend

hätte. Ich weiß, wenn Du die Angeles^
nimmst, Ist mein braver Henning gerettA- ^ »wvj#

„Wenigstens soll jeder Versuch gem"Zch
mögliche getan werden . . Nun .ab«
mir Deinen Bruder im Laufe des PeA
Wann er kommt, wird er stich zu sti»^ ^ E Mjf

„Brav, mein teurer Hans ." Sie c
warf einen scheuen Blick um sich. ^war leer, nur in der Ferne zeiaten sta>^
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0 !! 5 bei de?^?^ ^ ^ ank. Di? Einlieserung von Wert-
„E ^ "ssauischen Landesbank zur Wahrung
geh!̂ $ nnqe. ® ln dieser kritischen Zeit einen solchen

(jjjt m™n, daß sich der Andrang nicht mehr

, A^ >«.^Mten ^^ l'sbankdirektion bittet , in diesem Monat
5Pn !%«, g , eY einzuliefern , oder wenigstens vorher

« S(nbllne °ehält sich vor , die Annahme unangc-
' ' " '11 der r^ !' verweigern . Diejenigen , die ihre

g?te a ?8‘ en  Zeit eingeliefert haben , müssen sich
gedulden , bis der Hinterlegungsschein

* ' Itijqjjj en  kann.
im Landkrieg. Nach völkerrechtlichen

Landkrieg das Privateigentum von An«
> ^ ^dwdlichen Staates unverletzlich . Die in

ders"?
fett,
w ,
bei«

i & Henrich , Weilburg,
3*mit- .Wilhelm, Weilburg.

ersehenen Schüler wurden von der münd-
^2 befreist
? Äechêd' ^ eden behalten hätten , dann würde
7- ^ »Weilburger Kirchweih " gefeiert mor¬
gen es da nicht angebracht , wenn dieser oder
jî lchr d̂ " dafür ausgegeben haben
-% «Roten Kreuz" überwiese?

Grund zu solcher Eile liegt gar

, ‘"f ? !lindlick" ^ " Fremden dürfen also, auch wenn
iJ Staate angehören , in dem friedlichen

jfi i 9«f)6tPnntUm§ "icht gestört werden . Zum Prioat-cwcs, _ .. . SU„_
foitfi QlÛ "usstehende Forderungen

^rstii>,? ,̂ . Forderungen von Reichs we
^ °tstiter̂ - ""- bdschioffl

eine Be¬
wegen ist da-

tt-L ^ ^ r,m Kriege
te lfun 8S »„? °inlmachr

Für die Lagerung der auf
lführung der Militär¬
entladenen Güter ist

'̂ ^ ^geld zu entrichten , es sei denn , daß
, ®ut !w ^ erkehrsbeschränkungen die Verfügung1° . ^ut

% #. *!“*$ eigenes Verschulden des Verfügung?
\ ' ,6t ®tr"̂ ert  wird

j((l iin aus Beitragsmarken der Jnvalidcnversiche

>ei-

nietUm. 2l ’7 MMonen Mark oder 1,1 Millio

|Ü
i1

JÜÄk?1i4thaJJ<:n?l, tt8W an die Angehörigen des Heeres und

M °l § im

HÜ  Se äb»%
auf ’7'6 Millionen Mark.

„ , Juni 1913 betragen . Damit er-
dez tẑ ahrige Mehrertrag der Eimrahme gegen-

Für Feldpostsendungen in Privatan-
!z ^ . °le Angehörigen des Heeres und der

m tt1e  gelten während des mobilen Verhält-
1. Portofrei

. . . .. . . _ v . . . ..
]tlm  HfibÄe tT ê Portovergünstigungen: . . ---
, K « , ^ Qnim’, a) gewöhnliche Briefe bis zum Gewichte

»oii zö Postkarten und c) Geldbriefe bis zum
tenCV ' '®octn Utamm  und mit Wertangabe bis zu 150
A .

. HoOHn uu
!8ch/' '!)ößigungen : Das Porto beträgt für a)

i V ?ty®»iw^ er 50 Gramm bis 250 Gramm schwer
n- f) XP  mH istchiese über 50 Gramm bis 250 Gramm
4: 15̂5 **1*bis o- tQn3Qbe  bis zu 150 Mark 20 Pfg.,

15 län? l5o mi 0 Tramm schiver mit einer Wertan«
^ . ^ !ark bis 300 Mark 20 Pfg ., über 300

^ löfj Gramm schiver mit einer Wertair
stk ^ . bis 300 Mark 20 Pfg ., über 300

iRar/ 6 ) Postanweisungen über Beträge
*#> ltitg tn ^ on die Angehörigen des Feldheeres und1 dr öu den Seestreitkräften gehörigen Kriegs-

,kg- Zu den Angehörigen des Heeres
gl*. S2  ^

10 Zsidu den Seestreitkräften gehörigen Kriegs-
^ g, .w> Zu den Angehörigen des Heeres
):( oc9e üu m em  Kriegsschauplatz in der freiwilligen

^ Verwendung kommende Personal,
i, ^erd ? 't"ng-n ! Die Handel - und Gewerbe-
h,̂ t aaf̂ ^ araul aufmerksam gemacht , die Zei-

!Q " «•vvvvv «vyvvyvwv « »* w. w _
®ic Handelskammer insbesondere wird

btj Tewerbetreibendeir durch eilige Mit-
sisit le m^ llungen über wichtige Fragen aufklären.
Sft ^ Uitb ...en  alle Mitteilungen über Beförderung
>', ; dur̂ °dr alle Möglichkeiten der Beförderung

si, zu lesen, da alle Bekanntmachungen
zA»Igê '^ Und anderer Behörden durch die Zei-h

t£ *

rj
VT
• J

- ^ " 3- Von Herrn Beigeordneten Heppel
^ '«»k^ >̂ urger,neist ?r werten 1000 Mark „für

W *!!e am^ !^ eitende G'estasteni ' Schnell schlang
^L Ul§teti btp1 Ials des geliebten Mannes und einen

Rippen der Liebenden in innigem Kusse

itv VUI-
tl«

ifi
||H!

m
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^ - <wvvy » u ; uuwi w * vv | vvvv » H . . g
'tu ^ eti Vn te  Zeitungen erfolgen , da es unmög-

h öalleu durch besondere Briefe die Handel-
die ^ "ben aufmerksam zu machen.
• SBef!' ^wtlichen Teile enthaltene Bekannt-

,b^ lung der Ausländer machen mir das

«exMischte Wachrichte«.

Zker. ^ bervohî te im Parterre desselben Hauses,
'-°iu a^ Uernes Junggesellenquartier. war

'^ >>m«?8estcll̂ ^ k!arnitur , dem Rauchtisch und hohen
rikiwto » Bi«1!, ait  den Wänden . Schläger und

>estt att. der Wand , die über und über
xberi na Tin leichter Tabakgeruch ging von
i, ja sjP ŝ . ^ schien in den Gardinen und

Sn‘ Dw R ^ bst zwischen die Bücherreihen einge-
■ocoienuug des jungen Gelehrten wurde>etn" .pau»t -'-"•uuuy ves jungen viieieyueu luuiue

I ^ jld b̂esorgt, er war also meist allein in

^^ erkön̂ wnd sah sich einem eleganten Mann ge-
-̂ ^ Ä̂ keit Züge Sibyllas trug , aber sie
§ Weichheit . Schon in der Flurtür

° ^ sicb̂ und mit einer ritterlichen Ber-

ljM r -"vvss°A , >̂orgr, er war
liiH UKW M öffnen.
: ■̂ . t öffnet ,. t®. das elektrische Korridorsignal.

Mn/ ' Uch: Giitdenborn?
8Mn « ' Darf ich bitten , näher zu treten ."

vorim^ ur's Zimmer , blieb an der Tür
öu lassen, sah sich einen Augenblick

: .'v ^u § i„,g ■
wer behaglich und die vielen Bücher,

es sL?nz dumm im Kopf ?"
« w mir gescheidt im Kopf werden , Herr

.̂ ' sÄ !dd^
^E ? jungen Privatdozenten , drückte sie

s<m?üd tzes djuem müden Lächeln, daun faßte er

^ in 01ŵd herzlich:
le’i:et  g l'' ln  mich der erste Eindruck nicht trügt,

Zweiter zu ihrer Wahl ganz besonders

bedürftige Angehörige unserer ins Feld gezogenen verhei¬
rateten Soldaten Limburgs " überwiesen worden.

Wiesbaden, 11 . Aug . Ein Leser schickt dem „Wiesb.
Tgbl . " als Gegenstück des Berichts über die gemeine Be¬
handlung , die Deutschen in Paris zu teil geworden ist,
eine Postkarte , die ihm eine Russin , die 14 Tage in Wies¬
baden weilte und mit Tochter und Sohn am Mittwoch die
Stadt verlassen mußte , aus Kassel geschrieben hat . Die
Karte lautet : „Sie sind alle sehr glücklich, daß Sie zu
einem Volk, wie das Deutsche gehören . Was man hier
sieht und hört ist großartig . Wir haben so gute Menschen
getroffen , alle haben uns geholfen . " Sorgen wir durch
unser Verhalten allen anständigen Ausländern gegenüber,
daß niemand Ursache hat , über das Benehmen der Deutschen
Landfremden gegenüber Beschwerde zu führen.

— Die Mainzer Hochsaison. Infolge des enormen Zu¬
stroms von Militär sind in Mainz alle Hotels ^überfüllt.
Ein Wiesbadener Reservemann , der in einem kleinen Hotel
sich einquartiert hatte und vielleicht längere Zeit dort woh¬
nen mußte , wollte aus diesem Grunde mit dem Wirte
wegen eines billigeren Zimmerpreises verhandeln , aber der
biedere Mainzer Gasthofsbesitzer antwortete achselznckend:
„Das kann ich leider nit inache, wir hawe jetzt Hoch¬
saison ".

— Kriegshumor . Ein sauberes Quartett!  Der
Serbe liebt den Königsmord , Der Russe gibt sein Ehren-
wort , Und lügen kann Poincare , Atit llonorabie mister
6re/!

Aufbewahrung von Werkpapieren durch die Reichs-
bank. Gegenüber Zweifeln im Publikum, ob die Reichs¬
bank zurzeit Wertpapiere zur Aufbewahrung annimmt , weist
die „Nordd . Allg . Ztg ." darauf hin , daß das Kontor der
Reichshauptbank für Wertpapiere , Berlin SW . 19, Haus¬
vogteiplatz 14, nach wie vor und zu den bisherigen Be¬
dingungen Wertpapiere jeder Art zur Aufbewahrung und
Verwaltung entgegennimmt.

Höchstpreise für Sarkoffeln. Nachdem im Einver¬
nehmen mit den Kommunalverwaltungen von den militä¬
rischen Befehlshabern schon in vielen Orten Höchstpreise für
Lebensmittel festgesetzt worden sind, geht man jetzt damit
um, Höchstpreise auch für Kartoffeln , die nach dem Getreide
den wichtigsten Massenbedarfsartikel bilden , festzufetzeu.
Ein Höchstpreis von sechs Pfennigen für den Zentner Kar¬
toffeln soll nicht überschritten werden . Da die Ernte vor
der Tür steht, so werden die Kartoffelpreise noch herabgehen,
so daß dringend vor einem Massenankauf dieses Nahrungs¬
mittels im gegenwärtigen Zeitpunkt zu warnen ist.

Kontraste. Im krassen Gegensatz zu dem Verhalten
der russischen Bevölkerung , die ihrer eigenen Soldateska
den Krieg erklärt hat , steht die bewundernswerte Ruhe und
Besonnenheit der Bürger in den deutschen Städten . So
hat der Festungs -Kommandant von Danzig den verschärften
Belagerungszustand über Danzig aufgehoben , weil die Be¬
völkerung eine musterhafte Haltung an den Tag gelegt hat.
Der erste größere Trupp Kosakenpferde wurde bei seinem
Eintreffen mit lebhaftem Jubel begrüßt.

Anschuldig erschossen. Intriganten und Neider haben
jetzt die beste Gelegenheit , ihr Mütchen zu kühlen. So stellt
sich die vor einigen Tagen gemeldete Erschießung deS Mit-
direktors der Spielbank in Nizza Emil Kurz , eines gebür-
tigen Hanauers , als gemeiner Racheakt dar . Kurz , der als
liebenswürdiger , zuvorkommender Mensch geschildert wird,
war früher deutscher Offizier, war aber vor 30 Jahren nach
Monte Carlo ausgewandert , wo er stch aus kleinen Anfängen
zu seiner jetzigen Stellung emporgearbeitet hatte . Zwei
seiner Söhne leben in Wien und München.

' kriegsanekdoken . Ein harmloser Techniker aus
Russisch-Polen , seiner Gesinnung nach nichts weniger als
russenfteundlich , wird als „verdächtiger Russe" ins nächste
Polizeirevier gebracht . Nachdem der Beamte die Legitimations¬
papiere des Mannes geprüft und in Ordnung befunden,
fragt er ihn : „Welcher Nationalität sind Sie ?" „Ich bin
Pole !" lautet die Antwort . „Aber russischer Staatsange¬
höriger !" „Dafür kann ich nichts !" „Warum fahren Sie
nicht nach Hause , nach Warschau ?" „Die Verbindung ist ja
unterbrochen ." „Und was machen Sie inzwischen hier?
„Ich warte , bis Warschau — deutsch wird !"

Günsebraken für unsere braven Truppen . Als
unsere Truppen nach Rußland einrückten, ist es vorgekomnien,
daß ihnen die polnischen Bauern , die bekanntlich die Deut¬
schen mit Jubel begrüßten , Gänsebraten vorsetzten — es
war das Beste, was sie hatten . Wenn wir dieses Jahr
auch wohl auf die russischen Gänse verzichten müssen, so
freut eS doch, wenn unsere Truppen sich an ihnen laben
können.

Glück wünschen und ich freue mich, einen Schwager wie Sie
zu bekommen."

Ei , dies waren ganz andere Worte , wie Hans sie bisher
von den Güldenborns gehört hatte , aber er war ein wenig
mißtrauisch und geneigt, das schnelle Entgegenkommen des
jungen Offiziers auf Kosten seiner augenblicklichen Zwangslage
zu setzen. Doch gleich machte er stch Vorwürfe , daß er so ge¬
dacht hatte , denn Henning fuhr mit unverkennbarer Aufrichtig¬
keit fort : ,

„Mag nun aus mir werden , was will , Herr Doktor,
mögen Sie mir helfen können oder nicht, seiew Sie versichert,
daß Sie in jeder Lebenslage auf mich zählen können . Und
wenn auch schwach und leichtsinnig, bin ich doch eine Kraft , ich
habe zwar nicht die aufbrausende energische Art meines Vaters
und die Mustcrknabigkeit meines Bruders , aber ich habe die
zähe Passivität meiner Mritter ."

„Die Menschen glauben gemeinhin , sie hätten ein Urteil
über ihren Charakter , das ist aber meistens Selbsttäuschuiig,
sicherlich Selbsttäuschung ."

„Mag sein, aber ich habe immer die Empfindung gehabt,
daß ich, glaube ich, mit meinem Wesen manches durchsetze,
was die starken irnd harten Soldatennaturen , rvie Vater
und Bruder nie möglich machen können." ,

Hans lächelte.
„Selig sind die Sanftniütigen , denn sie iverden das

Erdreich besitzen, heißt es schon in der Bergpredigt , aber
nehmen Sie doch Platz , lieber Herr von Güldenborn . . ."

Hans bemerkte jetzt erst, daß sein Gast noch mit dem
Hut "in der Hand stand . Schnell nahm er ihm Hut und
Paletot ab und ging nach seinem Wandschränkchen ^in der
Ecke, holte Zigarren und stellte sie vor seinen Gast hin.

„Wäre es Ihnen lieber, ein Glas Rotwein zu trinken
oder einen Cognak oder Bier ?"

„Wenn ich bitten darf , einen Cognak, Herr Doktor ."
Sofort stand das Verlangte bereit und die Herren

tranken einander mit dem üblichen Schnapsprost zu.
„Also zur Sache . Ich habe mir Ihren Fall überlegt.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Ich mache darauf aufmerksam, daß alle Geschäfte, welche
die Annahme von Papiergeld verweigern oder Wucherpreise
für Lebensmittel nehmen, rücksichtslos geschlossen werde ».
Die Festsetzung von Höchstpreisen für die wichtigeren Lebens-
mittel behalte ich mir vor.

Frankfurt a. M ., den 4. August 1914.
Der kommandierende General.

Weilburg , den 13 . August 1914.
Wird nochmals bekannt gemacht.
Mir ist berichtet worden , daß einzelne Geschäfte im

Kreise trotz dieser Warnung für Lebensmittel Wucherpreise
gefordert haben, oder noch fordern. Die Ermittelungen darüber
sind im Gange . Gegen die betreffenden Geschäfte wird zu¬
treffenden Falls scharf eingeschritten werden.

Ich warne daher alle Geschäfte nochmals aufs dring¬
lichste, Wucherpreise zu fordern , und zwar nicht nur für
Lebensmittel , sondern überhaupt für Gegenstände des täg¬
lichen Bedarfs , wie Nahrungs - u . Futtermittel aller Art,
rohe Naturerzeugnisse , Heiz- und Leuchtstoffe.

Auf Grund des Gesetzes betr . Höchstpreise vom 4.
August 1914 können solche Geschäfte geschlossen und ihre
Waren mit Beschlag belegt werden.

Es ist nicht nur im höchsten Maße verwerflich , die
augenblickliche Notlage des Vaterlandes zur eigenen Be¬
reicherung auszunutzen und durch Hervorrufung einer künst¬
lichen Teuerung diese Notlage zu erschweren , sondern solche
Geschäfte setzen auch ihre Existenz aufs Spiel , da rücksichts¬
los gegen sie vorgegangen werden soll und wird.

Der Landrat.
Lex.

Weilburg , den 13 . August 1914.
An die Ortspolizeibehörden und die Gendarmen.

Betrifft : Behandlung der Ausländer.
Die Erregung über die schändliche Behandlung , welche

Deutsche z. Zt . in den mit uns kriegführenden Staaten teilweise
erfahren, darf nicht dazu führen, daß Angehörige dieser
Staaten , die sich im Lande aufhalten , bei uns in gleicher
Weise behandelt werden . Wir werden immer eingedenk
sein, daß wir Deutsche sind , die auch dem Feinde, ^ zumal
dem wehrlosen gegenüber , Menschlichkeit walten lassen.

Es ist daher bei verdächtigen Ausländern nur die be¬
reits angeordnete sorgfältige Ueberwachung in angemessener
Weise durchführen.

Den Angehörigen anderer , nicht mit uns im Kriegs¬
zustände befindlicher und befreundeter Staaten , ivie z. B.
den Amerikanern, Holländern, Italienern , Oesterreichern, Schwei-
zern und anderen, ist selbstverständlichseitens aller Behörden
und seitens der Bevölkerung überall das größte Entgegen¬
kommen zu erzeigen.

Angehörigen dieser Staaten , welchen Sie nicht die
etiva erbetene Hülfe gewähren oder Auskunft erteilen
können , wollen Sie gefl . an mich verweisen.

Der Landrat.
L e x.

Geffentiichex MetterdieuS.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Freitag , den 14 . August 1914.
Trocken und meist heiter , tagsüber recht warm.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 27°
Niedrigste „ heute 14«
Niederschlagshöhe 0 mm
Lahnpegel 1,24 m

Anfichts-Postkarten
in großer Auswahl

empfiehlt A . Cramrr.

Herr von Güldenborn . Al,einer Ansicht nach ist er nicht
hoffnungslos ."

„Sticht wahr , das dachte ich auch."
„Aber Sie müssen mir unbedingtes Vertrauen schenken.

Ich bedarf zunächst einer ganz genauen Ausstellung Ihrer
Schulden : Namen und Wohnung der Gläubiger und Summe,
und dann denke ich mir das Arrangement etwa folgender¬
maßen : Da Sie Ihre Verpflichtungen wahrscheinlich hauptsäch¬
lich in Ihrer Garnison eingegangen sind, so werde ich hin¬
überfahren , werde von einem zum andern gehen und nach
einer vorher unter uns verabredeten Aufstellung den Leuten
erklären, daß sie monatlich eine bestimmte Ratenzahlung be¬
kommen."'

„Daraus werden pe sich nicht einlassen, sie wartm schon
Turme*

„Das lassen Sie meine Sorge sein, Herr von Güldenborn.
Ich sage Ihnen , sie werden darauf eingehen . Sibylla soll
stch nicht umsonst an einen Nationalökonomen gewandt haben,
und Sie wissen ja , Finanzwissenschaft gehört zu meinem Fach ."

Die beiden jungen Leute sahen einander an und lächelten.
„Ich werde Ihren Gläubigern klar machen, daß sie

entweder auf meinen Vorschag eingehen nnissen und dann
über Jahr und Tag ihr Geld bekominen, oder daß sie meine
Proposition ablehnen und nichts erhalten . Ich nehme an,
daß Ihr Herr Vater in der Lage sein wird , etwa drei bis
vierhundert Mark monatlich für Sie zu zahlen, so daß etwa
in drei Jahren Ihre Schuld getilgt wäre ."

Das anfänglich so freudige zuversichtliche Lächeln ver¬
schwand von dem hübschen Gesichte Hennings . Er schüttelte
mit dem Kopf und meinte:

„Daran wird es scheitern, lieber Herr Doktor . Ich
glaube nicht, daß Vater imstande ist, so viel Geld zu zahlen.
Seine Pension und das , was er notdürftig zusammenzeichnet,
reicht gerade so hin, um seine Familie zu ernähren und uns
eine kleine Zulage zu geben."

(Fortsetzung folgt )



Bekanntmachung
der Gestellungszeitenu.Gestellungsorte
ausgebildeterLan dst nrm pflichti ger,  die noch keinen Ge
stellungsbefehl erhalten haben, sowie noch nicht einberusener
Mannschaften des Beurlaubtenstandesund Freiwilliger aus dem

Landwehrbezirk Limburg.
1. Es haben sich zu gestcllen:

a) ausgcbildete Landsturmpflichtige, denen noch kein Gestel-
lungsbefehl zugegangen ist:

Waffengattung

Zeit der
Gestellung

Ort der

"c
ö?

Qfrl
C
O
g

Tages¬
zeit

Gestellung

■9-ä.

S

Infanterie >A ->
Jäger und

Schützen

Infanterie

Jäger und
I -" ä .s

Schützen '

Feldartillerie

Fußartillerie

Pioniere

Z Sonstige

1898
bis

einschl
1891

1898
bis

einschl
1891

1898
bis

einschl.
1890

17

18

2 Uhr
nachm.

16 8

2 Uhr
nachm.

4 Uhr
nachm.

Limburg
Städt .-Vieh-

Marktplatz

Marine

lieber diejenigen Jahresklassen , die vorstehend ' nicht aufqefübrt
sind, wird später bestinunt.

b) die noch nicht einberufencn Mannschaften der Reserve,
Landwehr und Seewehr1. und 2. Aufgebots am gleichen
Tage und Orte wie die ersten zur Gestellung befoh¬
lenen Mannschaften der gleichen Waffengattung des
ausgebildeten Landsturms (vergl . unter a).

Die noch nicht einberufenen Ersatzreservisten haben
den Gestellungsbefehl abzuwarten.

c) Freiwillige.
Wehrfähige Deutsche , welche zum Dienst im Heere
oder der Marine nicht verpflichtet sind , könne,? als
Freiwillige in den Landstur,n eingestellt werden;
sie wollen sich mit ihren Waffengattungen an den
betr . Tagen melden . Sobald die Freiwilligen infolge
rhrer Meldung in die Listen des Landsturins einge¬
tragen sind, finden auf sie die für den Landsturin
geltenden Bestimmungen Anwendung.

Ehemalige Unteroffiziere des Friedens - und Be-
nrlaubtenstandes , die bereit sind, in , Heere oder Land¬
sturin wieder einzutreten , ebenso nicht dienstpflichtige
Führer von Personen - und Lastkraftwagen , die zum
freiwilligen Eintritt oder zum Abschließen eines Ver¬
trags mit der Heeresverwaltung bereit sind , können
sich von jetzt ab beim Bezirkskommando schriftlich oder
mündlich melden.

2. Wer als unabkömmlich anerkannt und vom Waffen¬
dienst zurückgestellt ist, ivird durch diese Bekanntmachung
nicht betroffen , ebenso nicht derjenige , der ausdrücklich von
der Gestellung entbunden ist.

3. Ist jemand durch Krankheit verhindert , sich zu ge-
stellen , so hat er dieses glaubhaft nachzuweisen und dem
Bezirkskoininando schriftlich zu melden.

4 . Falls Eisenbahnzüge fahren , ist ihre Benutzung
zur Fahrt zum Gestellungsort frei . Angabe , daß der' Be¬
treffende einberufen ist, genügt . Eisenbahnfahrgelegenheit
ist rechtzeitig auf der nächsten Eisenbahnstation zu erfragen.
Wenn keine Eisenbahnzüge fahren , haben sich die Gestel¬
lungspflichtigen zu Fuß in den Gestellungsort zu begeben.

Marschgcbührniffe werden erst beim Truppenteil ge¬
zahlt.

5. Es sind mitzubringen:
vorhandeiie Militärpapiere,
möglichst warme Unterkleider , gutes Schuhzeug,Puls¬

wärmer , Kopfschützer und Ohrenklappen , (die
Stücke iverden vergütet ),

Verpflegung für 48 Stunden,
Packmaterial zum Zurücksenden der Zivilkleider.

6. _Das Mitbringen von geistigen Getränken und
von Stöcken ist untersagt.

7. Die Nichtbefolgung der Aufforderung zur Gestellung
wird auf das strengste bestraft.
L s* Bezirkskommando Limburg.

Wird veröffentlicht.
Weilburg , den5. August 1914.

_ Der Magistrat»

Me Gothaer tkbeilglikrsichtrlniggliiUlk
A.- G.

nimmt vorläufig noch Anträge aus

Ntkfilheriiiig non kandftumMlM»
ohne Prämienerhöhung durch den

_Agenten Hermann Hauch an.

Mit Zustimmung Seines Hohen Protektors
Sr. Kaiserl. und Kgl. Hoheit des Kronprinzen des Deutschen

Reiches und von Preußen.
D e u t s ch e Frauen!
Deutsche  M ä n n e r!

Deutschlands Söhne stehen im Felde . Wie wir aus
Erfahrung wissen, heißt es jetzt, auch die geistigen Bedürf¬
nisse unserer Krieger zu pflegen und zu befriedigen . Ob
unsere Söhne vor dem Feinde stehen oder als Verwundete
im Lazarett weilen : Sie müssen geistige Nahrung haben,
inüssen Nachrichten aus der Heimat , Berichte über den
Fortgang des Feldzuges usw . erhalten.

Diese Aufgabe muß großzügig , umfassend und plan¬
mäßig gelöst werden . — Eine Arbeit , die in das Auf¬
gabengebiet unseres Vereins fällt , für die wir eingerichtet , in
der wir erfahrei , sind. Die Lösung der Aufgabe erfordert aber
große Mittel , Mittel , die iveit über unsere Kräfte gehen.

Wir wenden uns daher an alle Deutschen — ohne
Unterschied des Standes und des Geschlechts — mit der
Bitte : Helft uns arbeiten im Sinne des uns Allerhöchst
verliehenen Leitwortes : „Wirke im Andenken an Kaiser
Wilhelm den Großen !"

Berlin , den 6. August 1914.
Kaiser-Wilhelm-Dank,

Verein der Soldatenfreunde.
von Graberg,

General der Infanterie z. D .,
1. Vorsitzender.

Geldsendungen bitten wir zu richten: An den Kai'
Wilhelm - Dank . Kriegskonto , Berlin,  W.
Bücher erbitten wir unter der gleichen Adresse, von den
Herren Buchhändlern auch , durch Herrn Earl Fr . Fleh
scher , Leipzig.

Rotes KreV s[
Wer liefert beim Eintreffen der, Pcr>o""

billigsten : . »Hst. r
Fleisch. Keflügel. » «£1%
toffeln. gelbe Mben. E jsB
Zutateni. Reis. Gries.
Haferflocken

für den Vaterländischen Frauenverein . ~ ~-ro , tj
Frau Krumhaar?^

Weiße KittcM"
zur Krankenpflege

Frau August

1

liefert vorschriftsmäßig

Zahnpra^ s
Engelhard

Runkel "6f"™,m»  i*

1

Frauen und Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

auch ohne Entfernung der WurZ®111 |j.
Bestes Material. Mehrjährig®“a

Zahnziehen 1 Mk. pro
Zahnreinig en'Unsichtbare Plomben.

IBillige Preise . Schonendste Beb ä111
Erleichterte Zahlungsbedingunfl 611

Rotes Reet *z.
Zugeschnittene Hemden 12

zum Nähen sind abzuholen bei
Frau Malter

Franksurterstr . 4II.

Sprechzeit:
Montagsu. Donnerstags von 8 bis

Sonntags von 9 bis 2 ^ r’
An den übrigen Tagen von8—12u

«Ol,

!. s .'"

L\

Mlot &s Itrewz.
Gebrauchte Leib-, Bett - u. Tischwäsche, so¬
wie Stoffe zum Anfertigen von Wäsche

u. s. w.
abzugeben bei

Frau Karthaus
Franksurterstr . 6 I.

yf -

empfiehlt iir seiner seit 40 Jahren bestes ,j|(
gegründet 1874 SchwaneA

Spezialabteilung für Artikel
Kranken- und GesundheltM

Bekanntmachung.
Wir erinnern nochmals an die Einzahlung des Wehr

veitrages und der fälligen Steuern.
Weilburg , den 12. August 1914.

Die Stadtkaffe.

waschechte
Kleider-u.Schürzenzeuge
Unterhosen, Hemden, Haut¬

jacken, sowie alle in meinem Geschäft
zur Krankenpflege gehörigen
Artikel liefert billigst

Zrau August Meyer.

Leibbinden ffet,
Luft - und -n-
Leibwänner

Spritze « jeder ^
Suspensorien'
Fieber-

Schlepprechen
per Stück Mk. 4.50

Eisenhandl . KälEiben.

Betteinlagen,
Bettpfanmn,
Bruchbandagen mit u . ohne

Feder,
Katheter,
Eisbeutel,
Damenbinden,
Gummischläuche aller Art,
Hirsespreukissen
Irrigatoren,
Jnhalierapprate
Ideal Schlauch und poröse

Gummibinden,
zu billigsten Preisen.
£5?* Borkommende Reparaturen werden

ansgeführt.

r t r "*»9 . m

Plattfnßelnl ^ ^ B p

I bi

die bicrz" 'U „gen
alsFlaschcn .S -'U»
platten etc. M

Lieferant vieler Krankenkost̂ ^Fachmännische Beo*

empfiehlt

Braves Tienstmii-chen
sofort gesucht

srrickeriiiLrSrernwoHe

Frau Karl Ostwald,
Schwanengasse.

I deren Echtheit garantiert dieser
lahre

empfiehlt

Flanell-Leidbinden
in verschiedenen Preislagen

Fritz Rinker.

FABRIK

Taschenlampen Batterien
sind wieder eingetroffen I . Hamacher.

inen
große Auswahl

August Bernhardt,
Juh .r Gustav Weidner.

MARKE

■
35« *»

Matadorstern
beste Schweisswollen
für .Strümpfe &Sockennicht-einlaufend

nicht filzend
“+ Quali fäfe n .

I Sfark - Ex tra -/V\ ittel - Fein
L^biingstc) _ ^bcsta )uISlgrnwollspinnerei - fllrona -Ba‘ *tn ™ld

Kornbraunk

reinen Spiritus
einpfiehlt

Georg Hauch.

wr&j
reelle Sach ^ e"^
übernimmt . A

Ä,

*&£}'

A,

fofort Ääf *j^
1.

Limburg,

— " f erxeind! Jilf. V
gebaute & yPä.
Mk., Kor" .
0.00 Mk-,

m‘0oß
Kartoffel"
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